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Sind die Mangrovenwälder durch Klimawandel gefährdet? Mangroven sind tropische Wälder der Gezeiten-
zone und Ästuare. Die dortigen Umweltbedingungen haben zu speziellen Anpassungen der Mangrovenbäume 
geführt. Im Vergleich zu tropischen Regenwäldern sind Mangroven artenarm, bieten aber einer Vielzahl von 
Tieren Lebensraum. Sie werden auch von der lokalen Bevölkerung als Quelle für Nahrung, Brennholz, Medizin 
etc. genutzt, und zahlreiche Meerestiere, die weltweit auf den Tellern landen, verbringen Teile ihrer Lebens-
zeit in Mangroven. Seit Jahrzehnten werden Mangrovenflächen mit einer Rate vernichtet, die weit über die 
der anderen tropischen Wälder liegt. Zusätzliche ist die Mangrove stark durch die Folgen des Klimawandels 
gefährdet. Die Küsten verlieren dadurch ihren Schutz vor Extremereignissen wie Tsunamis und Sturmfluten. 
Verstärkte Bemühungen um Wiederaufforstung könnten dem entgegenwirken.
Are mangroves threatened by climate change? Mangroves are tropical forests that grow in coastal tidal 
zones and estuaries. They are adapted to life in harsh coastal conditions. Compared to tropical rain forests, 
species diversity of mangroves is low. However, a multitude of animals depend on mangroves as a habitat. The 
locals use mangroves as a source for food, timber, firewood, and medicine. A significant number of animals 
spend part of their life cycle inside the mangroves before they get captured. For decades mangroves have been 
destroyed at a much higher rate than tropical rain forests. In addition, mangroves are endangered by global 
change. Mangroves can and have played important roles in absorbing and attenuating wave energy. This 
could be compensated for by rehabilitation measures.

4.9 Sind die Mangrovenwälder 
durch Klimawandel gefährdet?
Ulrich	Saint-Paul

Mangroven sind Wälder in der Gezeitenzone tro-
pischer und subtropischer Küsten auf der Grenz-

linie zwischen Land und Meer. Sie benötigen eine 
mittlere jährliche Wassertemperatur von über 20°C, 
deshalb fehlen Mangroven im Bereich kalter Meeres-
strömungen, wie etwa an der Südwestküste Afrikas und 
Südamerikas. Mangroven wurzeln in schlammigen, 
sauerstoffarmen Böden und sind dem Gezeitenwechsel 
mit hohen Salzgehaltsschwankungen und starken Win-
den ausgesetzt. Nur wenige andere Pflanzen haben sich 
im Laufe der Evolution dahingehend entwickelt, dass 
sie die Bedingungen des Brackwassers tolerieren. Sie 
können das Salz teilweise über ihre Blätter absondern 

bzw. in Vakuolen unschädlich machen. Die Bäume ver-
mehren sich durch Keimlinge (Propagule), die aus ih-
ren Früchten entstehen und schwimmen können, bis sie 
selbst wurzeln (Saint-Paul & Schnack 2008).

Weltweit wird der Mangrovenbestand auf 140.000 
km² geschätzt, nahezu die Hälfte (46%) befinden sich in 
Süd- und Südostasien (Abb. 4.9-1). Die Länder mit den 
größten Mangrovenbeständen sind Indonesien (20%), 
Brasilien und Australien (je 7%) sowie Mexiko und 
Nigeria (je 5%) (Spalding et al. 2010, Giri et al. 2011). 

Mangroven sind außerordentlich nützlich, da sie 
in der Küstenregion viele wichtige Schutzfunktionen 
übernehmen. Einerseits stabilisieren sie die Küste, 

Abb. 4.9-1: Mangrovenwälder säumen tropische Küsten (grün gekennzeichnete Flächen) beidseits des Äquators im 
Bereich zwischen dem Wendekreis des Krebses und des Steinbocks (nach Giri et al. 2011).

Aus Lozán et al. (2016): Warnsignal Klima: Die Biodiversität. Wissenschaftliche Auswertungen, Hamburg. 
Siehe Webseite Wissenschaftler Informieren direkt (www.warnsignal-klima.de)
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verhindern den Abtrag des Bodens (Erosion) und beu-
gen Überschwemmungen vor. Zudem bremsen sie die 
Wucht der anrollenden Wellen und bewahren so das 
Hinterland vor größeren Schäden. Sie sind eine wich-
tige Ressource für die einheimische Bevölkerung, die 
Holz für den Hausbau und als Brennstoff, sowie Früch-
te und Heilpflanzen aus den Mangroven gewinnt. Tra-
ditionell leben die Bewohner der Küste von der Fische-
rei und sind deshalb auch indirekt von den Mangroven 
als Kinderstube für viele Fische, Weichtiere, Krebstiere 
und Insekten abhängig. 

Mangroven und biologische Vielfalt
Die Entwicklung menschlicher Gesellschaften ging 
mit einer Zerstörung natürlicher Ökosysteme und 
schnellem Aussterben von Arten einher, dies hat auch 
vor den Mangroven nicht halt gemacht, deren biolo-
gische Vielfalt sich in einem schlechten Zustand befin-
det. Weltweit sind die Mangroven durch Abholzungen 
für die Anlage von Aquakulturanlagen für die Garnel-
enzucht, die Brennholzgewinnung, Schaffung von 
Bauland etc. gefährdet. Aber auch die Erdölförderung 
bedroht die Mangrovenwälder (Abb. 4.9-2). Für Bohr-
anlagen, Camps, Brunnen und Straßen wird rücksichts-
los gerodet. Fischbestände, wichtige Lebensgrundlage 
der lokalen Bevölkerung werden dezimiert. Laut FAO 
(2007) betrug der mittlere Mangrovenverlust zwischen 
1980 und 2005 rund 20%, so dass in 26 von 120 Ländern 
die Mangrovenbestände als ernsthaft gefährdet gelten.

Rund 70 Bäume, Sträucher, Palmen und Farne aus 
20 Familien bilden die eigentliche Mangrove. Die öst-
liche Mangrove (Südostasien, Ostafrika) ist wesentlich 
artenreicher als die westliche (Westafrika, Amerika). In 
allen Regionen sind Arten der Gattungen Rhizophora 
und Avicennia vertreten aber auch die Gattungen Bru-
guiera und Sonneratia sind häufig. Generell ist aber 
ein Mangrovenwald ein relativ artenarmer Tropen-
wald, vergleicht man ihn z.B. mit dem Regenwald 

am Amazonas, wo pro Hektar über 500 Arten gezählt 
werden (Abb. 4.9-3). Dieser Unterschied lässt sich aber 
mit dem Zwang der Anpassung von Mangrovenpflan-
zen an die extremen physikalischen Bedingungen im 
Lito ralbereich erklären. So sind die meisten Baumar-
ten wie die Rhizophora durch Viviparie gekennzeich-
net, d.h. die Samen keimen bereits am Baum aus und 
fallen als schwimmfähiger Keimling (Propagul) vom 
Mutterbaum ab. Aufgrund ihrer speerartigen Form 
bohren sich die Propagulen an Ort und Stelle in den 
weichen Schlamm, wo sie wurzeln und Blätter treiben, 
wenn sie nicht durch Wasserströmungen weggetragen 
werden. Der Rhizophora-Baum bildet bizarre Stel-
zwurzeln und verschafft sich damit im Schlick den er-
forderlichen Halt. Diese Wurzeln sind mit zahlreichen 
Luftporen und -kanälen bestückt, durch die der Sau-
erstoffmangel im Schlick ausgeglichen wird. Die bei 
einigen Mangrovenarten der Gattung Avicennia in gro-
ßer Menge auftretenden Luftwurzeln dienen mit ihrer 
dichten Behaarung als ausgezeichnete Sedimentfänger. 
So schützt ihr dichtes Wurzelgeflecht vor Erosion und 
fördert bei jeder Überschwemmung die Ablagerung 
von Sedimenten. Damit kommt Mangroven eine große 
Bedeutung beim Küstenschutz und als Landbildner zu. 
Zusammen mit den vorgelagerten Korallenriffen bilden 
Mangroven einen natürlichen Küstenschutz. 

Zur Mangrovenfauna gehören mikro- und makros-
kopische Organismen aus terrestrischen und aqua-
tischen Süß- und Salzwasser-Gebieten. Dabei führen 
Ebbe und Flut zu einer dynamischen Zusammenset-
zung der im Mangrovensystem vereinten Tierarten. 

Beispiele für residente Wirbeltiere sind Eisvögel, 
Schlammspringer, Krokodile, Schlangen und Warane. 
Zu den terrestrischen Evertebraten gehören Spinnen, 
Ameisen, Termiten, Motten und Moskitos. Mollusken, 
Krebse und Polychaeten sind aquatische Evertebraten 
(Hutchings & Saenger 1987). Fische sind wichtige 
Lebensgrundlage der Menschen in der Mangrove. 
Sie können sich vorübergehend in der Mangrove auf-
halten oder diese auch dauerhaft besiedeln (Chong 
et al. 1990). So werden beispielsweise von Selangor, 
Malay sia 119 Arten, 83 Arten aus Kenia, 133 Arten aus 
Queensland /Australien, 59 Arten aus Puerto Rico und 
128 aus den Philippinen aufgeführt. Viele wirtschaft-
lich interessante Fischarten wie beispielsweise der 
Milchfisch Chanos chanos, der heringsartige Schwarm-
fisch Hilsa sp., die meerbrassenähnlichen Schweins-
fische Pomadasys sp. oder die Meeräsche Mugil sp. nut-
zen die Mangrove, um dort heranzuwachsen. Das gute 
Nahrungs angebot im Flachwasserbereich und der Schutz 
durch das Wurzelwerk schaffen gute Voraussetzungen 
für das Ablaichen und Heranwachsen der Larven. Milch-
fische beispielsweise leben küstennah in Schwärmen. Ihr 

Abb. 4.9-2: Austretendes Öl aus Pipelines verseucht die 
Umwelt und führt zum Absterben der Mangroven. Ein Bei-
spiel aus Venezuela (Foto: S.-W.Breckle).
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Verbreitungsgebiet ist weitflächig entlang der Küsten 
des Roten Meeres, des Indischen Ozeans und des Pazi-
fiks, oft auch im Brackwasser oder in Flussmündungen 
(Milchfische sind euryhalin, vertragen also sowohl Salz- 
als auch Süßwasser). Milchfische laichen in Ufernähe 
zur Zeit des Mondwechsels. Die bandförmigen Larven 
leben für zwei bis drei Wochen im Meer und wandern 
dann in die Mangrovenzone bzw. Flussmündungen. Zur 
Fortpflanzung schwimmen die adulten Milchfische ins 
Meer zurück. Der direkte Zusammenhang zwischen 
Fischreichtum und intakter Mangrovenküste liegt in 
deren Funktion als Kinderstube für viele Fischarten. So 
benötigen beispielsweise in Indien 90% und in Malaysia 
65% der für den Fischfang wichtigen Arten die Mangro-
ve als Aufwuchsgebiet der Jungtiere.

Mangrovenwälder werden auch als Muschelprodu-
zenten intensiv genutzt, vor allem die Mangrovenauster 
(Crassostrea rhizophora) ist eine beliebte Speisemu-
schel. Sie wird direkt gesammelt aber auch aufgrund 
gestiegener Nachfrage vermehrt kultiviert.

Liebhaber von Meeresfrüchten wissen, dass 
Shrimps mit einer verwirrenden Vielfalt an Bezeich-
nungen im Handel angeboten werden. Bei Krabben, 
Gambas, Camarones oder Crevetten handelt es sich je-
doch immer um Garnelen aus der Großgruppe der Kru-
stentiere, deren Lebensraum entweder die kalten, tiefen 
Gewässer des nördlichen Atlantiks oder die warmen 
Meere der Tropen sind. Der Lebenszyklus tropischer 
penaeider Garnelen (Penaeus spp, Litopenaeus spp als 
kommerziell wichtigste Gattungen) beginnt im offenen 
Meer, wo das weibliche Tier rund 100.000 Eier ablegt. 
Innerhalb von 24 Stunden schlüpfen die Larven, die 
nach etwa zwei Wochen in die nährstoffreichere Küs-

tennähe schwimmen und dort im Schutz der Mangro-
venwälder vom Larven-Stadium zu ausgewachsenen 
Tieren heranwachsen (Primavera 1998). Diesen Zy-
klus haben Fischer schon seit langem genutzt, indem 
sie bei Flut angespülte Larven in Überschwemmungs-
becken zurückhielten um sie dort zu mästen.

Die Garnelenfischerei ist in diesen Regionen wirt-
schaftlich von großer Bedeutung. Sie ist zwar durch 
die vermehrte Aquakulturproduktion in Bedrängnis ge-
raten, erzielt aber immer noch hohe Gewinne. Für die 
Bevölkerung in tropischen Küstengebieten spielt die 
artesanale Fischerei auf Mangrovenfische eine wich-
tige Rolle. Sie führt allerdings nur dort zu guten Erträ-
gen, wo der Lebensraum nicht durch menschliche Ein-
griffe gestört ist. In vielen Mangrovengebieten ist die 
Sammelfischerei auf Großkrebse lokal von erheblicher 
Bedeutung. Allein in der Sepetiba-Bucht in Südostbra-
silien werden auf diese Weise jährlich circa 10 t Krebse 
gefangen. Der Lebenszyklus Penaeider Krebse ist eng 
mit der Mangrove gekoppelt. 

Brachyure Krebse sind aufgrund ihrer morpholo-
gischen, physiologischen und ethologischen Anpas-
sungen gut an die Lebensbedingungen der Mangrove 
angepaßt. Die Landkrabbe Ucides cordatus bewohnt 
Erdhöhlen in der Mangrove Brasiliens und ernährt sich 
von der herabfallenden Mangrovenblättern (Diele et 
al. 2010). In der traditionellen Sammelfischerei Nord-
brasiliens durchwaten Krabbensammler den Schlick im 
Mangrovengestrüpp und ergreifen die Krabben blind 
in ihren tief sitzenden Höhlen. Die Tiere werden dann 
lebend gebündelt und auf den einheimischen Märkten 
verkauft. Um eine nachhaltige Nutzung dieser Ressour-
ce zu gewährleisten, werden lediglich männliche Tiere 
gefangen, die Weibchen werden trotz des mühsamen 
Fangens wieder ausgesetzt. 

Die Sundarbans gehören zu den größten zusammen-
hängenden Mangrovengebieten der Erde. Sie umfassen 
ein Gebiet von etwa 10.000 km². Die Sundarbans bieten 
vielen Meeresbewohnern dank ihrem nährstoffreichen 
Wasser ideale Lebensbedingungen. Für zwei Drittel 
aller Meeresfische bilden Mangrovenwälder eine vor 
Feinden sichere Kinderstube. Davon profitieren auch 
selten gewordene Arten wie der Ganges- und der Irra-
waddy-Delphin, der Indoasiatische Glatt-Tümmler und 
der Indopazifische Buckeldelphin. Wenn bei Ebbe die 
Schlickufer frei liegen, wimmelt es neben Landein-
siedlerkrebsen von bunt gefärbten Winkerkrabben, 
die sich bei herannahender Flut wieder zurückziehen. 
Einer WWF-Studie zufolge bietet das Delta rund 500 
Insektenarten, 229 Krustentieren, 283 Knochenfischen, 
177 Vogel- und drei Dutzend Säugetierarten ein ideales 
Rückzugsgebiet. Zudem leben in Teilen der Sundar-
bans, durch den die Grenze zwischen Bangladesch und 

Abb. 4.9-3: Mangrovenbäume zeichnen sich durch Stütz- 
und Luftwurzeln aus. Die Bäume der Gattung Rhizophora 
haben ein ganz besonders hochentwickeltes Wurzelsystem. 
Mit ihren Stelzwurzeln, die häufig bogenförmig verlaufen, 
sind sie hervorragend gerüstet, sich im instabilen Sedi-
ment fest in alle Richtungen zu verankern. Die aus dem 
Wasser ragenden Luftwurzeln gehören zu der Art Avicen-
nia. Die Aufnahme stammt aus der Mangrove Nordbrasili-
ens (Foto: U. Saint-Paul).

4.9 Ulrich Saint-Paul
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Indien verläuft, die letzten Königstiger, deren Zahl auf 
250 Exemplare geschätzt wird (Danda et al. 2011).

Mangrovengefährdung 
durch Klimawandel
Globale Erwärmung ist der beobachtete und prognosti-
zierte Trend zu einer höheren globalen Durchschnitts-
temperatur mit Folgen wie schmelzende Gletscher, 
steigende Meeresspiegel, Verschiebung von Klimazo-
nen, Vegetationszonen und Lebensräumen, verändertes 
Auftreten von Niederschlägen, stärkere oder häufigere 
Wetterextreme wie Überschwemmungen, Stürme und 
Dürren und vielem Anderen mehr. Da die durchschnitt-
liche Wassertemperatur von 21 °C als auch die Höhe 
des Meeresspiegels Schlüsselfaktoren für die Man-
grovenverbreitung sind, gehören die zu erwartenden 
Änderungen, neben den durch den Menschen unmittel-
bar verursachten Abholzungen, zu den größten Bedro-
hungen des aktuellen Mangrovenbestandes.

Krause (2011) unterscheidet drei Reaktionsmög-
lichkeiten der Mangrove auf diese Veränderungen:
• Bei gleich bleibendem Meeresspiegel bleibt auch die 

Position der Mangroven stabil. 
• Bei sinkendem Meeresspiegel können Mangroven 

seewärts wandern, wie auch sich längs der Küste 
ausdehnen, falls dort die Bedingungen für eine Be-
siedlung von Mangroven vorteilhaft sind. 

• Bei steigendem Meeresspiegel wandern Mangroven 
landeinwärts, um ihre bevorzugte Überflutungsdauer 
zu erhalten. Diese Migration hängt jedoch von den 
gegebenen Umweltfaktoren ab, welche für die Ver-
breitung von Mangroven von Bedeutung sind, wie 
z.B. geeignetes Substrat, Dauer und Höhe der Über-
flutung, Konkurrenz mit anderen Pflanzengesell-
schaften und die Verfügbarkeit von schwimmenden 
Diasporen. Letzteres hängt von der jeweiligen loka-
len Artenzusammensetzung wie auch vom lokalen 
Tidenregime (makro- vs. mikrotidale Gebiete) ab. 
Sind alle diese Bedingungen vorteilhaft, können 
Mangrovengebiete mit dem Anstieg Schritt halten, 
gegebenenfalls sich sogar räumlich ausdehnen. Das 
ist unlogisch: meerseits erfolgt durch die Tidenspü-
lung ein Ausgleich = bleibt also bei Meerwasserkon-
zentration, nur landseits erfolgt Erhöhung der Sali-
nität und Salzanreicherung durch Verdunstung, so 
lange es nicht regnet.

Mangroven sind von einem Meeresspiegelanstieg be-
sonders stark betroffen. Sie sind zwar keine passiven 
Elemente der Landschaft und können durch Sedimenta-
tion oder Pflanzenwachstum mit einem langsamen An-
stieg des Meeresspiegels vertikal mitwachsen. Die in-
tensive Nutzung der anschließenden Landzonen durch 
den Menschen, z.B. durch Landwirtschaft und Küsten-
schutzanlagen, wird die Migration der Mangroven aber 
in vielen Fällen verhindern. Die Folge des Mangroven-
verlustes ist ein verminderter Schutz der Küsten gegen 

Erosion und der Verlust an wertvollen Lebensräumen. 
Da die mit dem Klimawandel verbundene veränderten 
Umweltparameter sich regional sehr unterschiedlich 
auswirken, wird es sicherlich auch kein einheitliches 
Bild zu die Folgen für den aktuellen Mangrovenbe-
stand geben (Ward et al. 2016). So gelten makrotidale 
Gebiete mit hoher Sedimentationsrate, hoher Produkti-
vität wie beispielweise das Amazonas Ästuar oder das 
Parnaiba Delta als weniger gefährdet. Anders als Gebiete 
mit einem zu erwartenden starken Meeresspiegelanstieg 
wie in Indonesien, den Sundarbans oder das Mississippi 
Delta aber auch die zahlreiche Inseln des Pazifiks, die 
durch den Klimawandel stark gefährdet sind.

Jeder Hektar Mangrovenwald bindet so viel Koh-
lenstoff wie mehrere Hektar tropischer Regenwald. 
Zwar nehmen Mangroven weltweit nicht einmal ein 
Prozent der Fläche des tropischen Waldes ein. Diese 
Fläche wäre jedoch Forschern zufolge ausreichend, um 
etwa das 2,5-fache der heute jährlich ausgestoßenen 
fossilen CO2-Emissionen zu binden, nämlich ca. 20 
Milliarden Tonnen Kohlenstoff (Bouillon et al. 2008).

Mangroven sind äußerst produktive Ökosysteme. 
Das reichhaltige, von den Bäumen herabfallende or-
ganische Material wird von Bakterien und Pilzen zer-
setzt und steht als Detritus u.a. den heranwachsenden 
Fischen als Nahrung zur Verfügung. Aber nicht nur 
Fischen bietet die Mangrove Lebensraum, sondern 
es wimmelt dort von Land- und Seegetier. Unzählige 
Fische tummeln sich im Wasser im dichten Wurzelge-
flecht und den Mangrovenkanälen. Im Schlamm leben 
Krabben und auf den Wurzeln siedeln u.a. Seepocken 
und Algen, im aufgehenden Wald leben Säugetiere und 
in den Baumkronen nisten Vögel, u.a. Wasservögel wie 
der Ibis und der Reiher. 

Laut der Weltnaturschutzunion (IUCN) sind welt-
weit 6 Mangrovenarten aufgrund der Entwicklung der 
Küstengebiete und andere Faktoren, wie Klimawandel, 
Abholzung und Landwirtschaft stark gefährdet. Die 
FAO (2007) beziffert den Mangrovenverlust von 1980 
bis 2005 auf 20%, weist jedoch auf starke regionale 
Unterschieden hin. So liegt beispielsweise die durch-
schnittliche Verlustrate in Indonesien für den gleichen 
Zeitraum mit 31% deutlich höher.

Dringend Schutz benötigen folgende zwei vom 
Aussterben bedrohte Mangrovenarten, Sonneratia grif-
fithii und Bruguiera hainesii. Erstere kommt in Indien 
und Südostasien vor, wo 80% aller Mangrovengebiet in 
den letzten 60 Jahren verloren gegangen sind. Bruguie-
ra hainesii ist eine noch seltenere Art, die nur in weni-
gen zersplitterten Standorten in Indonesien, Malaysia, 
Thailand, Myanmar, Singapur und Papua-Neuguinea 
vorkommt. Es wird geschätzt, dass weniger als 250 aus-
gewachsene Bäume dieser Spezies noch vorhanden sind.
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müssen zukünftige Untersuchungen zeigen. In jedem 
Fall gilt als sicher, dass die Wiederaufforstung degra-
dierter Mangrovenwälder ergänzend zum Aufbau eines 
Frühwarnsystems dazu beitragen wird, die Folgen von 
Extremwetterereignissen wie Tsunamis und Sturmflu-
ten abzuschwächen. 
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Schutz tropischer Küsten – Mangroven: Vergessene Wälder? 
Biologie in unserer Zeit 4, 238-244.

SPALDING, M., M. KAINUMA & L. COLLINS (2010): World 
atlas of mangroves. Routledge. 336 pp.

WARD, R. D., D. FRIESS, R. H. DAY & R. MACKENZIE 
(2016): Impacts of climate change on mangrove ecosystems: 
a region by region overview. Ecosyst Health Sustain 2, 1-25. 

Die weltweite Degradierung der Mangrove ist von 
erheblichen Folgen besonders für die lokale Bevölke-
rung, der durch den Verlust von Nutztierarten die Le-
bensgrundlage entzogen wird. Die zusätzliche Bedro-
hung: durch die Folgen des Klimawandels verlieren die 
tropischen Küsten ihren Schutz gegenüber Extremereig-
nissen wie Sturmfluten, Tsunamis und Küstererosion.

In vielen tropischen Regionen wird bereits an 
der Wiederaufforstung von Mangroven (Abb. 4.9-4) 
gearbeitet – allerdings mit unterschiedlicher Intensi-
tät (Dale et al. 2014) . Der Versuch, das Ökosystem 
Mangrove wieder herzustellen, erfolgt mit Diasporen, 
Keimlingen, Jungpflanzen und Stecklingen. Besonders 
wichtig für den Erfolg ist hierbei der Wasserstand, denn 
gerade in den höher gelegenen Gebieten trocknen die 
Böden aus und der Salzgehalt steigt stark an. Weitere 
wichtige, zu kontrollierende Parameter sind Licht und 
Bodentemperatur sowie der pH-Wert. In der Regel 
werden 10.000 Pflanzen pro Hektar gesetzt, so dass un-
ter Berücksichtigung natürlicher Sterblichkeit nach 15 
Jahren eine Baumdichte von 1000/ha erzielt wird. Die 
Bäume sind dann circa 5 m hoch. Erfolgreiche Wieder-
aufforstungsprojekte sind unter anderem aus Kolum-
bien, Brasilien, Malaysia und den Philippinen bekannt. 

Ausblick 
Der weltweit zu beobachtende Rückgang an Mangro-
ven und die zunehmende Wahrnehmung ihrer Bedeu-
tung für Fischerei, Küstenschutz und Weltklima haben 
auch die Bemühungen zur Wiederaufforstung degra-
dierter Flächen verstärkt, in deren Planung und Durch-
führung die einheimische Bevölkerung einbezogen 
werden sollte, um die Nachhaltigkeit entsprechender 
Maßnahmen zu sichern. Wieweit eine Wiederauffors-
tung von Mischkulturen ökologisch sinnvoller wäre, 

Abb. 4.9-4: In vielen Ländern der Welt werden erfolgreich 
Versuche unternommen, Mangroven wiederaufzuforsten. 
Hier ein Beispiel aus Gujarat, Indien (Foto: U. Saint-Paul).
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